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HANS-ULRICH GEIGER, KURT WYPRACHTIGER

DER MEROWINGISCHE MÜNZFUND AUS DEM GRÄBERFELD
VON SCHLEITHEIM-HEBSACK SH *

Philip Grierson zum 90. Geburtstag am 15. November 2000

Tafel 12

Am 31. Mai 1990 kam bei einer Grabungskampagne der Kantonsarchäologie
Schaffhausen auf dem frühmittelalterlichen Gräberfeld im «Hebsack» bei Schleit-
heim ein aussergewöhnlicher Münzfund zum Vorschein, dessen Vergrabungszeit
um die Mitte des 7. Jhs anzusetzen ist. Der römische vicus luliomagus behielt auch
im Frühmittelalter eine gewisse Bedeutung. In seiner Nähe entstand das Dorf
Schieitheim, vermutlich auf fränkischem Königsgut. Von der Bedeutung des Ortes

zeugen die Stiftergräber aus dem 2. Viertel des 7. Jhs innerhalb der ältesten, der

* Dieser Aufsatz wird zusätzlich in der Grabungspublikation der Kantonsarchäologie
Schaffhausen, Das frühmittelalterliche Schieitheim. Siedlung, Kirche und Friedhof.
Schaffhauser Archäologie Bd. 5, 2001, erscheinen. - Für kollegiale Hilfe, Anregungen,
Ergänzungen und kritische Durchsicht sind die Autoren Josef F. Fischer, Freiburg/Br.,
Ursula Hetzer, Stralsund, Reinhold Kaiser. Zürich, Jean Lafaurie, Paris, Max Martin,
München-Basel, Arent Pol, Leiden und Renata Windier, Winterthur, zu grossem Dank
verpflichtet.
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Maria geweihten Kirche.1 Teile des Gräberfeldes wurden bereits 1865 ein erstes
Mal archäologisch untersucht, doch worrden die Funde erst hundert Jahre später
vorgelegt.2 Im Zuge der jüngsten Grabungskampagne wurde nun in Grab 590, in
dem eine ca. 50jährige Frau bestattet war, ein Ensemble von 20 merowingischen
Tremisses entdeckt. Sie befanden sich mittig links neben dem linken Oberschenkel

auf einer Fläche von 13x5 cm. Die übrigen Grabbeigaben sind weniger
spektakulär. Neben zwei Drahtohrringen aus Silber, teilweise mit Gold überzogen,
fanden sich ein Messer, eine Gürtelschnalle, ein gelochtes Plättchen und einige
Fragmente, alles aus Eisen, und ein Bronzering.

Die zwanzig Goldmünzen, alles Tremisses oder Drittelsolidistücke, sind weitaus
das Kostbarste und Interessanteste, die das Grab 590 birgt. Von der Fundlage her
kann es sich kaum um etwas anderes als um den Inhalt einer Börse handeln. Fraglich

bleibt, ob die verschiedenen Metallfragmente Beschläge für ein Kästchen
waren, das die Münzen hätte enthalten können.

Münzschätze und grössere Ansammlungen von Münzen aus der Merowingerzeit
sind nicht eben häufig,3 besonders auch im alamannischen Gebiet. Der einzige
Schatz, der bis jetzt auf schweizerischem Boden bekannt wurde, ist jener vom
Wittnauer Horn, mit einer kleine Serie von 8 Denaren aus dem 8. Jahrhundert.4 Im
süddeutschen Gebiet ist es vor allem der verschollene Goldschatz aus dem 6. Jh.
von Frickingen (Kr. Heidenheim) mit 22 Münzen: 15 Solidi und 7 Tremisses.5 Aus
dem Elsass kennen wir den Schatz von Fessenheim (Bas-Rhin) bei Strassburg von
1835 aus der Mitte des 7. Jhs mit 60 merowingischen Münzen, der leider zerstreut
ist.6 Etwas weiter entfernt liegt Rockenhausen (Pfalz), wo 1896 ein kleiner Schatz
mit 11 Münzen des 6. Jhs gefunden wurde, aus dem 6 byzantinische Folles und
Halbfolles von Justin II. und Maurikios Tiberios dokumentiert sind.7

Aus Grabkomplexen sind bis jetzt innerhalb der Schweiz nur zwei Beispiele
belegt, die mehrere frühmittelalterliche Münzen als Ensemble enthalten: das

Männergrab 126 von Kaiseraugst mit 5 Tremisses, die sich in der linken Hand
befanden,8 und das Männergrab 138 aus Riaz FR, mit 9 kleinen Silbermünzchen,

1 K. Bänteli, B. Ruckstuhl, Die Stiftergräber der Kirche St. Maria zu Schieitheim, AS 9,
1986, S. 68-79. M. Höneisen, Alamannen in Schieitheim: Von den Friedhöfen zu den
Siedlungen, AS 22, 1999, S. 145-152.

2 W.U. Guyan, Das alamannische Gräberfeld von Schleitheim-Hebsack. Materialhefte zur
Ur- und Frühgeschichte der Schweiz 5 (Basel 1965).

3 G. Depeyrot, Les trésors mérovingiens, in: M. Prou, Les monnaies mérovingiennes. 2e

éd. (Paris 1995), S. 25-35, mit Liste der bekannten merowingerzeitlichen Horte von 481

(Childerich) bis Bais (740-50); P. Grierson, M. Blackburn, MEC Vol. 1, S. 122-128; A.
Pol, Un nouveau trésor mérovingien aux Pays-Bas. BSFN 44, 1989/10, 1989, S. 698-705;
vgl. auch den singulären Schatzfund von Aldrans von 1991: W. Hahn, A. Luegmeyer, Der
langobardenzeitliche Münzschatzfund von Aldrans in Tirol (Wien 1992).

4 H.-U. Geiger, Ein kleiner frühmittelalterlicher Münzschatz vom Wittnauer Horn, AS 3,
1980, S. 56-59.

5 G. Sixt, Münzfund von Frickingen OA. Neresheim. Fundberichte aus Schwaben 5, 1897,
S. 49-50. -FMRD II.4, 4175. - Schatzfund ohne Spur eines Behältnisses.

6 J. Lafaurie, Le trésor de Fessenheim (Bas-Rhin), BSFN 15, 1960/6, 1960, S. 432-434.
7 FMRD IV. 2, 2308. - Fischer, Münzumlauf S. 289: H 4.
8 Martin, Kaiseraugst Teil B, 18, Taf.9 A, 89, 23-27; Geiger, Merowinger Nrn. 171-173.
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langobardische Imitationen von HalbsiliquaeJustinians I. aus der Zeit von 568-574,
die zusammen mit einem Messer, Feuerstein und Altmetall den Inhalt einer Tasche
bildeten.9 In Süddeutschland ist auf das von Schieitheim nicht weit entfernte
Hüfingen (Kr. Schwarzwald-Baar) hinzuweisen. Das alamannische Gräberfeld im
Gewann «Auf Hohen» weist sechs Gräber auf mit insgesamt 20 frühmittelalterlichen

Münzen oder münzähnlichen Objekten. Sie sind alle geöst oder gelocht und
dienten z.T. mit Perlen als Schmuck.10

Wie bei vielen merowingerzeitlichen Münzfunden bringt auch der Schleitheimer
Komplex unbekanntes, neues Material. Unter den zwanzig Tremisses befindet sich

nur ein Exemplar (Nr. 12), dessen Typ bereits bekannt ist.11

- Nrn. 1-7: Über ein Drittel dieses kleinen Ensembles sind Nachahmungen
kaiserlicher Münzen, sogenannte pseudoimperiale Prägungen, davon fünf (Nr. 1-5)

langobardischen Ursprungs. Bereits Christ hat auf das Primat italischer Prägungen
in Südwestdeutschland hingewiesen, die in erster Linie ostgotisch-byzantinischen
aber auch langobardischen Ursprungs sind.12 Im Münzschatz von Aldrans in Tirol
sind typologisch vergleichbare Stücke zum Vorschein gekommen,13 und auch im
Gräberfeld von Wesel-Bislich findet sich ein Münzanhänger mit einer ähnlich
glockenförmigen Victoria.14 Ein etwas älterer Vorgänger dieses Typs ist in Grab 27

von Hüfingen zum Vorschein gekommen. Die Vorderseite zeigt eine ähnlich lineare

Ausarbeitung der Gewandfalten, die Rückseite eine glockenförmige Victoria,
wobei der Stempelschnitt präziser und feiner ist als bei unseren Beispielen.15 Drei
unserer Stücke (Nr. 3-5) müssen vom gleichen Stempelschneider geschnitten worden

sein, zwei sind sogar stempelgleich. Einen ähnlichen Fall haben wir bei einem
Grabkomplex aus Kaiseraugst, wo ebenfalls stempelgleiche Münzen vorkommen.16

9 Chronologie. Archäologische Daten der Schweiz, Antiqua 15, Basel 1986, S. 110. - H. Spy-

CHER, Die Ausgrabungen auf den Nationalstrassen im Kanton Freiburg 1975,
Mitteilungsblatt SGUF 7, 1976 (25/26), 34-47; Geiger, Merowinger, Nr. 149-157; C. Martin, Le
Trésor de Riaz: Monnaies d'argent du Vie siècle, in: Mélanges de numismatique,
d'archéologie et d'histoire offerts à Jean Lafaurie, P. Bastien et al., éds. (Paris 1980), S. 231-
237.

10 Fischer, Hüfingen, S. 141-155; ders., Münzumlauf, S. 82-95; G. Fingerlin, J. F. Fischer,
K DÜWEL, Alu und ota - Runenbeschriftete Münznachahmungen der Merowingerzeit
aus Hüfingen, Germania 76, 1998 (2), S. 789-822.

11 Fischer, Münzumlauf, S. 119 u. Nr. M 364+ nimmt bereits auf den Schleitheimer Fund
Bezug und führt diese eine Münze an.

12 K Christ, Antike Münzfunde Südwestdeutschlands. Münzfunde, Geldwirtschaft und
Geschichte im Raum Baden-Württembergs von keltischer bis in alamannische Zeit, I-II,
(Heidelberg 1960), S. 167. Jean Lafaurie teilte mir brieflich am 30.6.2000 mit, dass er
eine lange Untersuchung über die langobardischen Münzen gemacht hat, die während
der Revolte der langobardischen Herzöge zwischen Cleph und Autharich, 574-584,
geprägt worden waren. In diese Gruppe gehören auch unsere Nrn. 1-7.

13 Hahn, Aldrans, Nr. 54-62.
14 V. Zedelius, Die Münzen aus dem Gräberfeld von Wesel-Bislich, Zeitschrift für Archäologie

des Mittelalters 29, 1992, S. 81-87.
15 Fischer, Hüfingen, S. 144, Nr. 6; ders., Münzumlauf, S. 83f, Nr. 6, Tf. I.
16 Geiger, Merowinger, Nr. 171-173.
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Die beiden Münzgruppen aus Schieitheim und Kaiseraugst sind stilistisch miteinander

verwandt, so dass wir vermuten, dass sie in derselben Münzstätte geprägt
wurden. Die Frage bleibt offen, ob es sich um langobardische Prägungen oberitalischen

Ursprungs oder um lokale und somit irreguläre Nachahmungen aus unserer

Gegend handelt.

- Nr. 7 gehört noch zu den Nachprägungen kaiserlicher Emissionen, lässt sich
aber durch seine typologische Verknüpfung mit einiger Wahrscheinlichkeit bereits
einem bestimmten Emissionsort zuweisen, nämlich Reims, auch wenn die Legende

nicht deutbar ist. Die Vs. stammt von der gleichen Hand wie Paris, BN Nr. R
3081 mit der Legende REMVS FIT eines Monetars Filacharius (Abb. 1.4).17 Die
Victoria der Rs. hat eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Tremissis, gefunden in
Kümmern (Mannebach, Kr. Saarburg),18 der ein R im Feld vor der Büste trägt und
somit ebenfalls Reims zugeschrieben werden könnte (Abb. 1.1). Belfort (3717-
3718) legt diesen Typ allerdings nach Rennes. Ein besser geschnittenes Stück
ähnlicher Art findet sich in Grab 10 von Hérouvillette, bei dem sich das R aber auf der
Rs. links neben der Victoria findet (Abb. 1.2). Lafaurie möchte dieses ebenfalls für
Reims in Anspruch nehmen.19 Unser Stück (Abb. 1.3) bildet somit das Bindeglied
zwischen den noch pseudoimperialen Prägungen von Reims, allenfalls durch ein
R gekennzeichnet, und den Monetarprägungen, bei denen die Victoria auf der
Rückseite bereits durch das Kreuz ersetzt wurde (Abb. 1.4) .20

- Nr. 8: Chalon-sur-Saône verzeichnet die dichteste Emissionstätigkeit der
merowingischen Epoche. Unser Fundstück gehört in die grosse Serie der Prägungen

m mm
^t ~~»Isi

s

Abb. 1: Tremissis von Reims aus Kümmern (1) nach Böhner (Anm. 18), Nr. 33; Tremissis
von Reims aus Hérouvillette (2) nach Lafaurie (Anm. 19), Nr. 37; Tremissis Nr. 7 aus Schleit-
heim von Reims (3); Tremissis von Reims (4) nach Maxe-Werly (Anm. 17), Taf. 14, 8.

1; L. Maxe-Werly, Etat actuel de la numismatique rémoise (deuxième article), RBN 44,
1888, S. 553, pl. 14, 8.

18 Werner, Grabfunde, M 122; K. Böhner, Die fränkischen Altertümer des Trierer Landes
(Berlin 1958), Nr. 33.

19 J. Lafaurie, Catalogue des monnaies trouvées au cours des fouilles de la nécropole
d'Hérouvillette, Archéologie Médiévale 1, 1971, Nr. 37.

20 A. Pol, briefl. Mitteilung vom 12.10.1998, hat Vorbehalte zur Zuschreibung an Reims
angebracht, die wir jedoch nicht teilen.

150



von Wintrio und Bonifacius, die z.T. auch mit einem Kreuz vor der Büste
gekennzeichnet ist. Ein gleichartiges Stück liess sich jedoch nicht finden.203 Ein ähnliches,
ebenfalls mit Silberkern gefüttertes Stück befindet sich im Römisch-Germanischen
Zentralmuseum in Mainz (Nr. 0.23943, 0.79g, B. 1172 var.). Dass Münzen oder
Barren durch Fütterung zu Betrugszwecken gefälscht wurden, war nichts
Ungewöhnliches und bereits den Zeitgenossen bekannt, wie Gregor von Tours berichtet.21

- Nr. 9: Für die Lokalisierung von Exelleduno gibt es drei Möglichkeiten, wobei
Issoudun (Creuse)22 den Vorzug vor dem von Max Martin vorgeschlagenen Issou-
dun (Indre) zu geben ist, obwohl dieser Ort bedeutende Funde aus dem 5. Jh.
aufweist.23 Unser Tremissis trägt jedoch auf der Rückseite mit L - E die Marke der
civitas der Lemovices, die auch das heutige département Creuse umfasste. Der
Monetar Gladius war zudem in Vallaria/ Vallières (Creuse) tätig,24 wobei die
stilistische Übereinstimmung in der Gestaltung der Büste zu beachten ist. Yssandon
(Corrèze) als dritte der Möglichkeiten dürfte am wenigsten in Frage kommen.25

- Nr. 10: Der Monetar Austrulfus ist der Standardliteratur zufolge bis jetzt nur für
Autun belegt (B. 462, 463, 465 P. 143). Dessen Prägungen passen aber stilistisch

gut zu jenen von Agomares (B. 849 P. 1668) und Aigimundus (B. 848 P. 1669)
in Bourges. Austrulfus wird demzufolge sowohl in Autun wie in Bourges tätig gewesen

sein. Die grosse Differenz zwischen dem Feingehalt der Oberfläche und dem
spezifischen Gewicht lassen auf Plattierung mit Silberkern schliessen.

- Nr. 11: Der Münzmeistername Teodomaris kommt neben St-Meme-le-Tenu
(Loire Atiantique) auch auf Tremisses in Antrum (Antre, Jura; B. 231, P.1260) vor,
dann in Mosomum (Mouzon, Ardennes; B. 3075-3079, P. 1041-1044), Vultaconnys
(Voutegon, Deux-Sèvres; B. 4995, P. 2404), Sillionacus (unbest; B. 4122, P. 2633),
dazu noch auf unbestimmten Denaren (B. 3870 6627, P. 2750). Von der Feinheit
des Stils kommt der Tremissis von Antre unserem am nächsten. Vom Typ her hat
das Stück von Vöutegon/Vultaconnus einen ähnlichen Kopf und auf der Rs. eine
geometrisch stilisierte Darstellung, die man ebenfalls als tanzende Figur bezeich-

20aVgl. Untersuchungsbericht CPL des Schweizerischen Landesmuseums Nr. 01446 vom
12.4.1995, Feingehaltsuntersuchung durch RXF und Spez. Gewicht: «Die Münze NF
10112 ist gefüttert; es kann in der Goldschicht Hg nachgewiesen werden. Sie besteht aus
einem Silberkern, der feuervergoldet wurde.»

21 Gregor von Tours, Historiarum libri decern, ed. R. Bucher (Darmstadt 1977), IV, c. 42; P.

Berghaus, Die merowingischen Trienten von Altenwalde. Die Kunde N.F. 12, 1961, S. 57
mit Anm. 53. Um 571/74 hatten die Sachsen in Clermont vergoldetes Kupfergeld
ausgegeben. Proferebant ibi régulas aeris incisas pro auro. Berghaus interpretiert régula als

Schrötling, régula incisa als Terminus für einen münzähnlichen Gegenstand. M. Weidemann,

Kulturgeschichte der Merowingerzeit nach den Werken Gregors von Tours (Mainz
1982), Bd. 2, S. 343, betrachtet dagegen die regulae incisae als Goldbarren mit einer Art
Garantiestempel.

22 A. Holder, Alt-Celtischer Sprachschatz (Leipzig 1891), 1. Bd., 1489: Exolduno.
23 Briefl. Mitteilungen von Jean Lafaurie vom 17.4.1992 und 16.6.1997 sowie Max Martin

vom 27.1.1997.
24 B. 4660-4662; P. 2023-2024.
25 P. 1988: Isandone.
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nen könnte. Zum Exemplar in Paris BN hat sich zusätzlich ein bis jetzt
unbekanntes Stück im Museum von Stralsund gefunden.26 Der Stempelschnitt ist viel
gröber und stilisierter, doch die Kopfform der Vorderseite ist dieselbe. Die Figur
der Rückseite ist in Punktiermanier gestaltet und auf dem Exemplar in Stralsund
als stehende Figur mit erhobenen Armen erkennbar, die mit einem Rock bekleidet

ist. Ähnliche Figuren finden sich im weitern auf einer Prägung von Clermont-
Ferrand (+IITARVERNOCIVITATI; Paris BN Nouv. acq. 225) und unbestimmten
Münzen (P. 2492, 2496, 2498). Die Ausbruchstelle legt den Silberkern unserer
Münze offen, sie ist zweifelsfrei gefüttert.

- Nr. 13: Lafaurie hält es nicht für unmöglich, diese Münze aufgrund des G, das

auf der Rs. im linken Zwickel des Kreuzes liegt, Genf zuzuschreiben.27 Ähnlichkeiten

mit der Genfer Prägung gibt es nicht, ohne weitere Belege bleibt eine
solche Zuschreibung hypothetisch.

1

Abb. 2: Tremisses von Mainz nach Diepenbach (Anm. 32) Nr. 6(7), nach Werner,
Grabfunde, M 138 (2).

- Nr. 14 bis 16 lassen sich mit den Emissionen von Mainz vergleichen (Abb. 2. 1-2)

und sind mit grosser Wahrscheinlichkeit am Mittelrhein entstanden, möglicherweise

sogar in Mainz selber. Nr. 15 ist wahrscheinlich gefüttert. Dieses Stück gehört
zu einer recht verbreiteten Gruppe, die von Arent Pol näher untersucht wird. Er
bezeichnet diese Tremisses mit «geärmeltem Kreuz» nach dem Fundort mit der
häufigsten Anzahl als Typ von Remmerden.28

- Nr. 17 geht auf den friesischen Typ von Dronrijp zurück (Abb. 3. 1-2), der
seinen Ursprung offensichtlich in Tremisses Sigiberts III. (634-656) aus Marseille hat
(vgl. P. 1396-1412, bes. 1407) ,29 Unser Stück ist stark verwildert und vermutlich

26 Stralsund, Kulturhistorisches Museum, Nr. 24 (Sig. Staude). Für Hilfe und Auskünfte
danke ich Frau Ursula Hetzer. Prou hat beim Pariser Stück noch «type indéterminé»
vermerkt; das Stralsunder Exemplar erlaubt jetzt, das Münzbild der Rückseite zu deuten.
Vgl. H.-U. Geiger, Teodomaris in Stralsund, SM 50, 2000, H. 200, S. 65ff.

27 Mündliche Mitteilung, 10.11.1996.
28 A. Pol, Remmerden 1988: een vondst van vroeg-middeleeuwse munten bij Rhenen. De

Beeldenaar 13, 1989, S. 39-47. Dazu briefliche Mitteilung von A. Pol, 18.4.1997. Laut
seiner Kartei kommen unserer Nr. 15 folgende Stücke am nächsten: Leiden, KPK1991-301;
Lausanne, CdM 8281; Leeuwarden, FM 472.

29 P. Berghals, Altenwalde (oben Anm. 21), S. 58; P.C.J.A. Boei.es, Friesland tot de elfde
eeuw ('s-Gravenhage 1951), S. 313-317; ders., Merovingische munten van het type Dronrijp,

en de vondst van Nietap. Oudheidkundig Bodemonderzoek in Nederland. Gedenk-
boek A.E. van Giffen (Meppel 1947), Nr. 30.
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gefüttert. Lafaurie datiert den Schatz von Dronrijp um 640-645;30 das Schleitheimer

Exemplar ist somit in die Mitte des 7. Jhs zu legen. In Güttingen (Kr.
Konstanz) ist in einem Grab ebenfalls ein subärater Tremissis vom Typ Dronrijp gefunden

worden.31

Abb. 3: Tremisses vom Typ Dronrijp nach Berghaus (Anm. 21) Nr. 15i (i), nach MEC Nr.
488 (2).

- Nr. 18: Das ebenfalls gefütterte Stück könnte eine verwilderte Imitation einer
Prägung von Mainz sein, die wiederum auf die Tremisses von Quentovic zurückgeht

(Abb. 4, 1-2). Beide zeigen auf der Rs. ein Kreuz auf einem Sockel, der mit
einem kleinen Kreuz verziert ist, hier durch einen Punkt markiert.32
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Abb. 4: Tremissis von Quentovic (Anm. 32) nach MEC Nr. 471, Tremissis von Mainz (2) nach
Diepenbach (Anm. 32) Nr. 12.

- Die Nrn. 19 und 20 schliesslich geben in ihrer rohen und verwilderten Form
nichts von ihren Geheimnissen preis, ihre Herkunft muss wohl am ehesten am
Rhein, eventuell auch in Friesland zu suchen sein.

Das Ensemble lässt sich in drei Gruppen einteilen. Die älteste wird durch
pseudoimperiale Nachprägungen zumeist langobardischen Ursprungs gebildet (Nrn.
1-6). Sie gehört wohl noch ins letzte Viertel des 6. Jhs und ist vermutlich in Ober-

30 J. Lafaurie, Les routes commerciales indiquées par les trésors et trouvailles monétaires
mérovingiens. Moneta e scambi nell'alto medioevo (Spoleto 1961), S. 251.

31 Werner, Grabfunde, M 158; Fischer, Münzumlauf, M 411. Vgl. auch J. Werner,
Fernhandel und Naturalwirtschaft im östlichen Merowingerreich nach archäologischen und
numismatischen Zeugnissen, in: Moneta e scambi nell'alto medioevo (Spoleto 1961), S.

610.
32 W. Diepenbach, Die Münzprägungen am Mittelrhein im Zeitalter der Merowinger. Mainzer

Zeitschrift 44/45, 1949/50, Nr. 12; V. Zedelius, Zur Münzprägung von Quentovic.
Studien zur Sachsenforschung 7 (Hildesheim 1991), S. 367-377.
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italien entstanden. Dass sie noch in Ungarn geprägt und von den Langobarden
nach Italien mitgebracht wurde, scheint mir weniger wahrscheinlich. Es könnte
sich aber auch um Nachahmungen aus unserer Gegend handeln, wie oben bereits
dargelegt.

Die zweite Gruppe umfasst eindeutig zuschreibbare Monetarmünzen (Nrn. 7-

12), die aus der Zeit von 600 bis gegen die Mitte des 7. Jhs stammen. Sie liegen auf
einem breiten Streifen quer durch Mittelfrankreich (St-Meme-le-Tenu/Loire-
Atlantique, Saint-Yrieix/Haute-Vienne, Issoudun/Creuse, Bourges/Cher, Chalon-
sur-Saône/Saône-et-Loire) und verbinden den Atlantik mit dem Jura.

Die dritte Gruppe (Nrn. 14-20) setzt sich aus schwer oder überhaupt nicht
identifizierbaren Münzen zusammen. Es sind mehr oder weniger stark verwilderte
Nachprägungen nach Vorbildern von Mainz und Friesland, deren Ursprung wohl
zum grösseren Teil am Mittelrhein zu suchen ist. Sie müssen alle recht spät, d.h.
im dritten Viertel des 7. Jhs anzusetzen sein.33

Das Bildungsalter dieser kleine Börse umfasst eine verhältnismässig lange
Zeitspanne von fast hundert Jahren, die von etwa 570 bis um 670 reicht. Die Möglichkeit

einer langen Umlaufszeit wird auch durch andere Beobachtungen gestützt.34
Die Herkunft gibt ein leicht abweichendes Bild im Vergleich mit den übrigen

Fundmünzen der Schweiz aus dem 6./7. Jh (Karte). Die oberitalisch-langobardi-
sche Komponente, bis jetzt vor allem durch Silbermünzen vertreten, wird durch
den Schleitheimer Komplex verstärkt. Die gallischen Monetarmünzen lassen sich

gut in das bereits bekannte Bild einordnen. Dass sich eine Prägung von Chalon-
sur-Saône darunter befindet, unterstreicht die Bedeutung dieses Emissionsortes,
der mit Abstand die meisten Fundstücke aus der Schweiz aufweist. Die rheinischfriesische

Komponente, die in Südwestdeutschland gut belegt ist, fehlte in der
Schweiz bis zum Fund vom Wittnauer Horn AG (1979) gänzlich und erhält hier
eine zusätzliche Bedeutung.35

Bei der Gewichtsverteilung unseres Komplexes fällt auf, dass 8 von 20 Stück
(40%) weniger als 1 g wiegen und der höchste Wert gerade 1.258 gerreicht. Dabei
ist zu beachten, dass der Solidus als 1/72 des römischen Pfundes ein Sollgewicht
von 4.53 g, der Tremissis oder Drittelsolidus ein solches von 1.51 g besitzt.

Beim Feingehalt, der im Chemisch-physikalischen Forschungslabor des
Schweizerischen Landesmuseums ermittelt wurde,36 ist es nicht besser. Dabei gibt es z.T.

33 Vgl. die Verbreitungskarten und Fundortlisten bei J. Werner, Fernhandel (oben Anm.
31),S. 587f, 608-610.

34 Vgl. Fischer, Münzumlauf, S. 151f
35 Vgl. Geiger, Merowinger, S. 159f, Karte 2; ders., Wittnauer Horn (oben Anm. 4), S. 56-

59. Vgl. Fischer, Münzumlauf, S. 149, Karte Beilage 11.
36 Untersuchungsbericht CPL Nr. 01446 (1995) von A. Voûte, Merowingische Goldmünzen

Schieitheim Hebsack Grab 590, Feingehaltsbestimmung. Untersuchungsmethode:
Röntgenfluoreszenz und spez. Gewicht.
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Herkunft der Münzen der Schleitheimer Börse (nicht genau lokalisierbare Münzen sind
mit in der zu vermutenden Hekunftsregion bezeichnet. + Schieitheim).

erhebliche Differenzen zwischen den Oberflächendaten der Röntgenfluoreszenz-
messung und den durch das Spezifische Gewicht korrigierten Werten, Differenzen,

die durch Verunreinigungen, Hohlräume und Luftbläschen im Innern der
Münzen verursacht werden können. Die Oberflächendaten sind im Allgemeinen
zu hoch, die korrigierten zu tief, dem realen Wert wohl aber näher stehend. Diese
werden deshalb auch im Katalog aufgeführt. Es ist durchaus möglich, dass meh-
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